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Schwerpunkt: Feind(straf)recht

»Zweifellos gibt es diesen Aspekt der Migrations-
politik«1, so schreiben Manuela Bojadzijev und 
Serhat Karakayali in dem von der Transit Migration 
Forschungsgruppe herausgegebenen Buch »Turbu-
lente Ränder«, das mittlerweile in zweiter Auflage 
erschienen ist. Aber es wäre zu kurz gegriffen, die 
Analyse von Migration in und um Europa auf diesen 
Punkt zu beschränken.

Bojadzijev, Karakayali und zehn weitere Auto-
rInnen haben sich auf den Weg gemacht, zu er-
gründen, was hinter dem Bild der »Festung Europa« 
steckt, und in den 13 Beiträgen des Sammelbandes 
neue Fragen zur europäischen Migrationspolitik 
aufgeworfen. Reicht es aus, MigrantInnen allein als 
Opfer und Marionetten europäischer Institutionen 
und MenschenhändlerInnen zu beschreiben? Sind 

staatliche Organe in der Lage, Migration nach eige-
nem Gutdünken zu lenken und damit zugleich auch 
vollends zu verhindern?

Die ForscherInnen beziehen sich bei der Beant-
wortung dieser Fragen auf das Konzept der »Auto-
nomie der Migration«. Dieses Konzept speist sich 
ideengeschichtlich aus dem italienischen Operais-
mus und geht ursprünglich vor allem auf den franzö-
sischen Theoretiker Yann Moulier Boutang zurück. 
Es versteht sich als Gegenkonzept zur gängigen 
Migrationsforschung, indem es das Handeln und 
die Subjektivität der MigrantInnen in den Mittel-
punkt rückt, anstatt Migration allein mit Blick auf 
einen angeblich omnipotenten Staat zu betrachten. 
Zudem soll demzufolge Migration nicht mehr nur 
als passives und allein reaktives Verhalten, sondern 
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als gesellschaftliche Praxis verstanden werden, die 
Grenzen überwindet und den Staat herausfordert. 
Dies dürfe, so Karakayali und Vassilis Tsianos in 
der Einleitung des Buches2, indes freilich nicht dazu 
führen, MigrantInnen von nun an ausschließlich 
als eigenständige RebellInnen zu verstehen, denn 
sie bleiben bei jeglicher Autonomie Opfer der vor-
gefundenen Verhältnisse.

Als praktisches Forschungsfeld haben sich die 
AutorInnen Südosteuropa ausgesucht. Dabei ergibt 
sich ein durchaus vielfältiger und differenzierter 
Blick auf diesen Teil der Grenzen Europas. Efthimia 
Panagiotidis und Vassilis Tsianos3 etwa berichten 
von der griechischen Ägäis-Zone und beschreiben, 
wie Flüchtlinge die Grenzkontrollen und das Asyl-
regime zu umgehen versuchen und wie Transport-
unternehmerInnen, in der öffentlichen Wahrneh-
mung gerne als skrupellose MenschenhändlerInnen 
verschrien, anderen Menschen schlicht und er-
greifend bei der Flucht behilflich sind. Sabine Hess, 
Tsianos und Karakayali4 machen in ihren Beiträgen 
deutlich, inwiefern die europäische Politik keines-
wegs in der Lage ist, die Flüchtlinge bei ihren Ak-
tivitäten zu steuern, sondern vielmehr selbst auf die 
Bewegungen der MigrantInnen zu reagieren ver-
sucht. Tatsächlich können Grenzkontrollen und ri-
gide Überwachungsmechanismen die Einwanderung 
nicht verhindern, nicht ohne Grund versuchen die 
europäischen Staaten den »Flüchtlingsschutz« aus-
zulagern und bereits mit den Herkunfts- und Tran-
sitstaaten der Flüchtlinge zusammenzuarbeiten. 
Dass überdies die Viktimisierung der MigrantInnen 
auch Grundlage restriktiver Politik sein kann, offen-
bart Rutvica Andrijasevic5 in ihrem Beitrag. Anhand 
langjähriger Kampagnen gegen Menschenhandel 
durch die International Organisation of Migration 
beschreibt sie, wie Frauen in voyeuristischer Weise 
auch hier als bloße Objekte dargestellt werden, an-

statt, nach den Worten der Autorin, die auswan-
derungswilligen Frauen zu stärken und zu stützen. 
Weitere Artikel des Buches beschäftigen sich unter 
anderem mit der Situation in Jugoslawien6 sowie 
mit der filmischen und künstlerischen Darstellung 
von Grenzen7.

Das theoretische Konzept des Buches in Gestalt 
der Autonomie der Migration stößt dabei einmal 
mehr an seine Grenzen. Denn vor allem werden 
zuweilen potentielle Widersprüche und Herr-
schaftsverhältnisse innerhalb der Gesellschaften 
der MigrantInnen verdeckt, eine Einheit zwischen 
jeglichen MigrantInnen suggeriert und damit die 
Analyse auf das Verhältnis zwischen MigrantInnen 
und dem Staat beschränkt. Ebenfalls darf nicht 
übersehen werden, dass die Politik der EU und der 
europäischen Staaten zumindest teilweise durchaus 
»erfolgreich« ist und jährlich Tausende von Toten 
mit sich bringt. 

Richtig ist aber auch, dass die gegenwärtige 
Flüchtlingspolitik Migration keineswegs unterbin-
det, sondern in erster Linie dazu führt, dass sich der 
Großteil der MigrantInnen neue Wege nach Europa 
sucht. Freilich sind diese Wege jedoch in vielen Fäl-
len ungleich gefährlicher und haben eine verstärkte 
Prekarisierung und Illegalisierung zur Folge.

Wenngleich die Beiträge bisweilen sehr kompli-
ziert geschrieben sind und damit nicht durchgehend 
zu einem Lesevergnügen führen – insgesamt kann 
das Buch der Transit Migration Forschungsgruppe 
vor allem zu einem notwendigen Umdenken beitra-
gen, da es einer oftmals einseitig geführten Debatte 
wichtige Aspekte beifügt. Dabei schaffen die Auto-
rInnen die Balance zwischen Theorie und Praxis, 
indem sie ihr Denkkonzept mit anschaulichen und 
fundierten Darstellungen untermauern. Wer sich 
mit der sogenannten »Festung Europa« beschäfti-
gen will, darf dieses Buch nicht übersehen.� ¶
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